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Donnerstag, den 23. April, fand in der St.
Peterskirche in Zürich ein eindrucksvoller Gottesdienst

statt, an dem der lutherische Erzbischof von
Schweden, Dr. Söderblom aus Upsala, der
Vizepräsident des deutschen evangelischen Kirchenbn-n-
des, Dr. Conrad aus Berlin, ein dänischer
lutherischer Mschof, der ungarische reformierte
Bischof, silr französischer Pfarrer, ein holländischer
Professor, ein Vertreter der norwegischen und ein
Vertreter der polnischen reformierten Kirche
redeten.

Welches Ereignis brachte diese Männer aus
ganz Europa zusammen?

In dieser Woche fand in Zürich die Sitzung
'eines europäischen Komitees statt, das parallel
mit dem Komitee des britischen Reiches, dem von
Amerika und den» der orientalischen Kirchen die
Vorbereitungen trifft für eine allgemeine
Kirchenkonferenz, die in Stockholm tm kommenden
August stattfinden soll und an dem auch die
Schweiz vertreten sein wird.

Was diese Konferenz mill, zeigte schon eine
Vevfainmlnng in Birmingham, die vom 5.—12.

April 1324 stattgefunden hatte. Jene „Conference
on Christian Politics, Economics an Citizenship"

^ Copec genannt, verhandelte über
Möglichkeit und Pflicht Her Kirchen, die christlichen
Gedanken in alle Lebenslagen hinein zu tragen.

So will auch die Konferenz in Stockholm im
kommenden August versuchen, herauszustellen,
»vas die Kirchen im Namen Christi tun können
und sollen zur Lösung der großen ökonomischen
»lud industriellen Probleme, den sozialen und
moralischen Fragen, den internationalen und
erzieherischen Ausgaben der Menschheit.

Der geistige Vater dieser Idee eines Zusam-
menfchlufses der christlichen Kirchen ist der

Erzbischof Söderblom von Upsala, der scholl 1914 ein
Aufruf in diesem Sinn in die Welt gehen ließ.

Die Idee fand starken Rückhalt an dem in
Amerika entstandenen Federal Council, einem
Sekretariat der ./Eidgenossenschaft christlicher Kirchen

Amerikas". Dessen Anfänge gehen schon ins
Jahr 1995 zurück. 1908 wurde es in Philadelphia

konstituiert und veröffentlichte sogleich ein
soziales Credo, das durch einen Satz gekennzeichnet

wird: .Wie Kirchen anerkenne» heute,
daß das Reich Gottes das ganze menschliche
Leben umfaßt mit allen seineu Interessen und
Noten »nid daß sie Anteil haben an der gemeinsamen

Verantwortlichkeit für eine christliche Wclt-
ordunilg."

Eine andere Welle Her EinignngAbestrebnn-
gen ging von Mitteleuropa aus. Am Tage des

Kriegsausbruches waren in Konstanz 90

Vertreter verschiedener Kirchen versammelt, um den
„Freundschastsbnnd der Kirchen" zu gründen. Der
Krieg trieb die Männer auseinander, aber nicht
die Idee. 1915 zum ersten Mal in Bern und 1919

in Holland fanden sich die Vertreter dieses Blindes

wieder zusammen, und hier in Holland war
cS, daß der schweizerische Vertreter, P. Herold
den Antrag stellte, das Federal Council möge eine

allgemeine Konferenz der von Söderblom
geweckten „Bewegung fiir Leben und Arbeit"
innerhalb der christlichen Kirchen vorbereiten.

SlannU von Eschsr zu ihren»
?0. Geburtstag.

4. Niai 1925.

Steht ein Haus hoch auf dein Albis,
Schaut auf Stadt und See und Land.
Sieht die fernen »veißen Berge,
Ist der Schönheit zugewandt.

Um das Hans rings rauschen Bäume.
Esen zieht ein Schleppenkleid
Durch den Garten. Sträucher, Steine
Rannen von vergangener Zeit.

Hüterin des tränte»» Hauses,
Deren Geist die Welt durchmisch
Hier in bliesen Räumen hegst du,
Was da war, und was da ist.

Jedes Ding hier ist belebt dir.
Bücher. Bilder, Tisch und Trnh.
Hnndertjähr'ge Angebinde
Flüstern dir Erinerung zu.
Vielen in dem Haus am Albis
Gibst du Labung, Trost und Rast.
Vielen hebst à hier Sie Seele
Aus der Tage Müh und Hast.

Hier verspürte mancher Wandrer,
Daß die Güte Kraft verleiht,
Und daß klarer Geist und Liebe
Siegen über Raum und Zeit. —

Siebzig Lenizel Reich an Jahren,
Jung an Geist und jung an Mut,
Wirkt in dir, Nannn von Eschcr,
Deiner Ahnen Edelblnt.

Diese Konferenz fand im August 1925 in Genf
statt. Dr. Söderblom selbst bekannte am
Donnerstag abend, daß dies eine Tat war, wie selten

eine Konferenz.
Nebrigens fände»» An selben Sommer 1929 in

der Schweiz nicht weniger als sechs verschiedene
internationale .Konferenzen statt, um die Völker
im christlichen Sinne wieder zu verbünden.

Was in Philadelphia, Upsala und Konstaus
sich an Znsammenarbeit der evangelische» Kirchen

angebahnt hatte, möchte nn» ans der geplanten

Konferenz in Stockholm in einem kraftvollen
Strom zusammengefaßt werden.

Pfarrer Dr. Ad. Keller, der Vertreter des
schweizerische»» evangelischen Kirchenbundes im
Internationalen Sekretariat des Weltbundes der
Kirchen, dessen Büchlein „Dynamis" über diese

EinigungsbestreHungen eingehend berichtet, »nacht

darauf aufmerksam, daß es gerade 1999 Jahre
her sind, seit auf dem Konzil von Nicäa, 325, der
Versuch einer Einigung der Christen ans eine
gemeinsame Bekennkniisformel gemacht wurde. Die
gemeinsame Formel hat keine Einigung
erzielt. Möge die gemeinsame Arbeit die Christen

verbinden, „daß alle eins seien!"
N. Gntknecht.

Sàà
Bekämpsung des Frauen- und Kinderhandels.

Die am 28. und 29. April w Lugano tagende
Kommision des Nationalrates für die internationale

Konvention und das schweizerische AnSfiih-
runKÄNesek d«ir Mraue«-
hat, in Abweichung vom Beschluß des Ständerates,

sich dahin erklärt, daß im Gesetz die
Unterscheidung der Strafbarkeit des Handels mit
minderjährigen und volljährigen Frauen aufzugeben
sei. Der Beschluß der Kommission liegt im
Augenblick, da wir diese Mitteilung dem Druck
übermitteln, im Wortlaut noch nicht vor. Grundsätzlich

bedeutet er Erfüllung der Wünsche aus
Frauenkreisen, die mit viel Energîe vertreten
worden sind. Ein Erfolg!
Alters-, Hinterlassenen- n. Jnvalidenversicheruug.

Zu Beginn dieser Woche tagte in Bern die

stände Tätliche Ko m m isston für die
Sozialversicherung unter den» Vorsitz von Herrn Dr.
Schöpfer, um zur neuen bundesrätlichen Vorlage

und dem Beschluß des Nationalrates vom
1. April 1925 Stellung AU nehmen. Mit allen
gegen eine Stimme lHauser, Glar»»s) wurden
Antrüge abgelehnt, welche dahin ginge»», die
Invalidenversicherung gleichzeitig mit den andern Ver-
sicherimgszweigen einzuführen, und ferner, die
Beiträge aus öffentlichen Mitteln von 59 auf 99

Prozent zu erhöhen. Schließlich nahm die 13-

kvpfige Kommission bei zwei Enthaltungen (de

Mo »»ten ach, Freib.. nnd Dind, Waadt) die

Vorlage in der Fassung des National-
rates an. Sie soll in der Junisession zur
Beratung gelangen. Entschieden sprach sich die
Kommission dafür aus, daß die Versass ungs-
vorlage noch in diese in Jahr vor die
Volksabstimmung gebracht werde. Der
Verlauf der Beratung gibt denjenigen Unrecht,
die befürchteten, die Vorlage werde schon in der

Heut an deinem Ehrentage
Strecken sich nach deinem HauS,
Deinen milden tapfern Handen
Viele andre Hände ans.
Kinderlos, nnd rings doch Kinder.
Mütterliche, dir gebührt
Tiefer Dank, weil unbeirrt dir
Rechte Woge stets geführt.
Honte reicht das große Loben,
Weil du selbst dir treu und wahr,
Dir in deines Volkes Liebe
Deiner Treue Krone dar.

Hüterin des zeitlos Guten,
Pflichtbewußt an deinem Ort,
Bleibe du mit deinem Walte»»
.Lange vielen »roch ein Hort.
Lange noch ans doinom Hause,
Deiner Seele glückerhellt.
Lang« noch ans deinem Dichten
Ströme Segen in die Welt!

Johanna Siebel.
-0—

Feuilleton.
Die
von Karl Scheffler.

lSchlnß.)
Blickt verloren dann und wann aus eure

eigenen Hände, etwa wen» sie auf der Bettdecke
ruhen und mit sich selber zu reden scheinen, wem»
ihre Tastgebärde und Fingerspiele von eurem
Willen scheinbar unabhängig sind, wenn ein
unsichtbares Lebe»» von ihren Zuckungen und fühl-

ständerätlichen Kommission Verschlechterungen
erfahren,- man darf vielmehr daraus den Schluß
ziehen, daß auch der aesainte Rat dem
N atio n alr at mit überwiegenden»
Mehr zustimmen wird. Damit ist Klarheit
geschaffen.

Der vergangene Sonntag ivar ein Tag der
Landsgemeinden, kantonaler und Gemeindeabstim-
vmilgen »rnd daneben einiger politischer Festlichkeiten.

Geschäfte von Bedeutung lagen der A p pen -

zell Außerrhoder Tagung ob, Erst in
zweiter Abstimmung bekannte sich die zirka
9099kvpfige Gemeinde zur neugeschaffenen
Altersversicherung. Dagegen stimmte sie ohne Zaudern
der Revision des Landrechtsgesetzes im Sinne der
Erhöhung der Bürgerrechtsgebtthren zu, das heißt
einer Erschwerung der Einbürgerung. Ein schlimmes

Schicksal ivar dem fortschrittlichen Lehrlings-
prttfnugsgesetz beschieden, das obligatorische Examen

und Unterstellung der Lehrverträge unter
eine behördliche Instanz vorsah. Nach viermaligem

Abstimmen ward von» Stuhl herab verkündet:

„Ihr habt die Vorlage verworfeil"
Angenommen wurde ein Antrag des Kantonsrates,
der ein Entgegenkommen an die bei den letzten
Stürmen geschädigten Haus- und Grundeigen-
tttmer bedeutet) danach sollen cms der Gebände-
versichernngskasse Darlehen an die kantonale
Unterstützungskasse für nicht versicherbare
Elementarschäden bewilligt werden, nm der letzter»»
Hilfeleistungen zu ermöglichen.

Einen lebhaften Verlauf nahn» auch die Nid -
wa r» er Land s g e m e» nb e in Staus. Wie
üblich berührte Landammann von Matt in der
Eröffnungsansprache die großen politischen Ereig-
nises der jüngsten Zeit. Neben der Ernennung
von Bundesrat Motta zum Präsidenten der
5. Völkerbundsversaminkung, neben dem
wichtigen Schiedsvertrag mit Italien gedachte er aber
auch mit warmen Worten Isabella
Kaisers, der Dichterin, die ihren Roman „Der
wandernde See" dem Volke Nidwaldens gewidmet

hat und als Nachkommt»» Niklaus von der
Flüc der Heimat ihrer Mntter die schönsten Lieder

sang. Solche Ehrung einer Frau ist wohl ein
ungeivohntcs Landsgcmcinde-Vorkommnts. Die
Stanser Tagung brachte aber auch noch eine
andere Ueberraschmlg. Bei der Wahl eiires Ständerates,

die durch den Rücktritt des 83jährigen
Herrn Dr. W y r s ch nötig geworden ivar, fielen
nahezu die Hälfte der Stimmen auf einen freisinnigen

Kandidaten. Nur »nit einem Mehr von 19

Stimmen ging ein echter Vertreter des einheimischen

Konservatismus, Herr Anton Z »»»>»-

vühl, als Sieger hervor. So geschehen in»

„Heiligen Jahr" zu Nidwalden.
Der Kanton Bern erlebte eine Abstimmung,

in der.er sich, in Fortsetzung seiner
bisherigen Elektrizitätspolitik, für finanzielle
Beteiligung am geplanten großzügigen OberhaSli-
Kraftwerk aussprach. Mit einem Beitrag von 12

Millionen Fr. hat sich der Staat Bern seinen

Einfluß ans die Elektrizitätsversorgung weiterhin

gesichert. Dem neuen Werk im Aaregletscher-
gebiet wird kein kultiviertes Land, nicht Hans,
noch Kirche, zum Opfer fallen) das idyllische Gel-

hornartigen Streckungen begleitet wird. Oder
seht die Hände einer Frau, wenn sie müßig im
Schoß auf dunkler Seide ruhen „»vie nackte Oba-
tisken". Während sie in ihrer blassen, b lange-
äderten Pracht nur für sich zu leben scheinen,
kann man von ihren Bewegungen und von ihren
Formen einen fernen Willen ablesen. Besser oft
als von» Gesicht. Denn die Hände verstellen sich

nicht: sie sprechen auch dann, wen»» das Gesicht
die Maske der Konvention vorgenommen hat. Sie
haben »»eben ihrer Eigenschaft als Werkzeuge
etwas wie eine eigene Seele, »vie ost greifen die
Finger des Musikers ans der Geige den rechten
Ton, selbst wenn das Gedächtnis versagt. Wie
oft zeichnet die Hand des Malers ein Ornament,
wie oft findet sie die rechte Linie, wenn der Geist
nicht weiter kann. Die Hand eilt dem Geist dann
voraus, sie ist ein unmittelbarer Diener des
Instinkts, sie ist verkörperter Instinkt. Nicht ohne
Grund lesen Wahrsager den Menschen ihr Schicksal

aus den Händen ab) es finden sich dort wirklich

vom Schicksal Runen hineingezeichnet. Nur
deuten wir sie freilich noch sehr unvollkommen,
weil wir keine Erfahrung haben. Immerhin
pflegt -man von „Verbrecherhünden" zu sprechen
und besondere Merkmale dafür anzuführen. Hat
man aber ein Recht, das zu tun, so muß man auch
von den spezifischen Handgestaltungen schwacher
und starker Charaktere, guter und böser Menschen,
von Helden- und Propheten Händen sprechen dürfen.

Rodn», der große, französische Bildhauer, hat
etnmal eine Hand modelliert, »nit wild krallendest

Fingern, ans der den Betrachter unmittelbar
ettvas Schalkhaftes anspricht. Und Me»izels
Handstudien gehören zum Ausdrucksvollsten, was dieser

große Künstler geschaffen hat. ES gibt böse
und gute, schüchterne und freche Hände, es gibt

merseelein aber wird etivas von seinen Einsam-
keitsreizcn verliere»».

Im Kanton Zürich »vnrde »»it großein
Mehr das Gesetz für Verminderung der Mitgliederzahl

des Kantonsrates von -257 auf 229
angenommen. Weich ein Zeitgewinn für die Beratungen!

Sondexbareriveise erfuhr aber die Vorlage,
welche das gleiche Ziel für die Kirchensynvde
verfolgte, ein umgekehrtes Schicksal. Da hielt man
fest an den 189. Synodalen der Gegenwart und
fand 159 als zu wenig, um die kirchlichen Interessen

zu hüten.
Als ein Uniknm »nag gelten, daß die

Gemeinde Neubau sei» am Rheinfall zum
zweitenmal ihr Budget verwarf und damit ihre»» Ge-
meinderat energisch den Weg wies, den er in der
künftigen Steuerpolitik zu begehen hat. Es gibt
sogar einen großen Kanton, »vo dies Beispiel
Schule machen dürfte!

In» Park des alte» Savouardenschlosses am
Genfersee hat das Kimstwcrk „Der Gefangene
von Chillvn" daS die Elsässer der Schweiz.
Eidgenossenschaft schenkten, die ihm gebührende Heimstätte

gefunden. Dort ging an» letzten Sonntag
die feierliche Uebergabe vor sich, wie in»
„Schweiz. Fraueiivlatt" angekündet ivar. Es ist
der poesienmwvbene Byronsche „Prisonner", ilicht
aber der alte Bonivard der Genfer Chroniken,
der da im Marmor erstanden ist nnd nun eine
nene Sehenswürdigkeit des r-stanriertcn, n»m-
dervoll gelegenen Schlosses bildet. Eine Inschrift
am Sockel sagt dein Beschauer, daß das Werk als
Zeichen elsüssischer Dankbarkeit hergesandt »vnrde:
„N la 8ui88s, Nation ^onereu8ö, qui accueillit
et ckêconkorta Ie8 /Usacisn iskuZà et ls8 êva-
cuê8 et d!ö8868 français cls la Zrancks Zuerre,
l'fìkace reccwnaîszznte."

Der Kanton Aargau hat seinein großen
Staatsmanne, den» 1899 verstorbenen Bundesrat
Einil Welti zum 199jährigen Geburtstag eine
würdige Feier veranstaltet nnd das Wort von»
Undank der Republik abgeschwächt. Weltis
bezwingende Persönlichkeit, sein Wirken als aar-
ganischer Regiernngsrat und als Bnndcsrat wurden

von Ständerat Jsler, den Bundesräten
Schult heß nnd M us y in Erinnerung gernfeil.

Die höchsten Verdienste Weltis liegen wohl
in seiner Mitwirkung an der Bnndesvcrfassung
von 1874, und in seinen» Einstehen für die Idee
der Verstaatlichung der Eisenbahnen. Als ein
Gegner unfruchtbaren Kulturkampfes ist er stets
auch für den konfessionellen Frieden eingestanden
und hat damit versöhnend und anSgleichend
gewirkt. Unser Land hat alle Ursache, seiner in
Dankbarkeit zu gedenken. I. M.

Ausland.
Die Reichspräsidenten,vahl in Deutschland.

Das Unerwartete, ja Unglaubliche ist
eingetreten: Hindenburg ist »nit 14,939,399 gegenüber
Marx mit 13,752,9-19 Stimmen als Reichspräsident

gewählt worden. Die Kommunisten habe»
sich dabei als Totengräber des Volksblocks
erwiesen) denn wären die auf ihren eigenen
Kandidaten Thälmcmn gefallenen 1,931,991 Stimmen

verschlossen geballte »md lässig geöffnete, gierig
greifende nnd schwächlich fahren lassende Hände,
es gibt eitel affektiertes Spiel der Finger, einen
konventionellen Formalismus der Handgebärden
nnd rührend einfache Bewegungen voller
Empfindung. Die stumme Hand kann drohen und
schmeicheln, erklären und abwehren, schüchtern
beschwichtigen und herausfordern. Vor allem auch
im Händedruck ofsenbari sie ihren Charakter. Es
gibt einen lässigen, feigen Händedruck, charakterlos

von weichen, senchten, furchtsamen Händen
gegeben, und es gibt Handberührungen, die
etwas Erfrischendes, Zuverlässiges und Wohltuendes

haben, bei denen die Hände sich fest ineinan-
derlegcn und miteinander verwachsen. Wird ein
solcher Händedruck zwischen Liebenden
ausgetauscht, so ist oft eilte feine, vergeistigte Erotik
darin. Das Händespiel hat dann etwas von sich

aneinanderschmtegenden Körpern, es küssen sich

gewissermaßen die Hände. Der jungen Mntter
wird das Händchen ihres Kindes gar zu einem
Gegenstand der Ekstase.

Es ist die Empfindung für dieses Lebendige
der Hand, »vas uns die Nachbildung von Händen
berühmter Männer interessant machte. Goethes
feste, wohlgegliederte -Hand, Bismarcks für den
riesigen Körper bemerkenswerte kleine »lud edle
Aristokratenhand und Meuzels gnomenhafte, emsige

Arbeitshände: in ihnen allen »st der ganze
Mensch. Darum hat auch die Malere» »nit Recht
immer Wert auf die Darstellung der Hände
gelegt. Auf altchristliche»» Altarbildern sprechen die
nberstrlisterten schmalen, langfingerigen Hände
oft mehr als die Gesichter: nnd die alten Bildnis
maler haben die Hände in der Regel ebenso

genau porträtiert wie die Gesichtszüge. Daß die
moderne Maleret in diesen». Punkte nachlas»iger



Marx zugekommen, so HMe Marx und mit ihm
der republikanische Gedanke die Oberhand bekommen.

Es erscheint wie ein politisches Possenspiel,
daß die Kommunisten ihrem entgegengesetzten
Gedanken zum Siege verhelfen mußten.

Daß der Sieg Hindenburgs nun zugleich ein
Sieg der Monarchie und eine Niederlage der
Republik bedeute, kann man trotzdem nicht schlankweg

behaupten. Zahlenmäßig verfügt der Rechtsblock,

wenn man die kommunistischen Stimmen
zum Volksblock zählt — und das muß man
logischerweise, denn die Kommunisten sind alles
andere als Monarchisten — nicht über die Mehrheit.
Auch dürften ihm viele protestantische Stimmen
zugefallen sein, die nicht alle zum vorneherein als
Rechtsstimmen angesprochen werden können, denn
Sem protestantischen Deutschland war die katholische

Kandidatur Marx nicht durchwegs schmackhaft.

Und schließlich ist auch mit dem „Helden von
Tannenberg" viel — nnd zwar erfolgreicher —
Stimmenfang getrieben worden. Hindenburg war
sür viele nicht der rechtsstehende Parteimann und
Ergebene d. Hohenzollern, sondern der über allen
Parteien stehende „Retter des Vaterlandes", das
Symbol eines einigen Deutschland, das den
Lebenswille» zum Wiederemporkommen hat. Auch
auf dieses Konto mögen viele an sich nicht
ausgesprochene monarchistische Stimmen zu buchen
sein. Wir glauben also nicht, daß der Sieg
Hindenburgs nun zugleich auch ein eindeutiger Sieg
der Monarchie und eine baldige Rückkehr der
Hohenzollern bedeute. Aber immerhin, der monarchische

Gedanke hat stark Oberwasser bekommen,
und wenn auch Hindenburg behauptet, daß er sich

vou keiner Partei Borschristen machen lassen
werde, wie er einem Vertreter deS Berliner
„Lokalanzeige" gegenüber versicherte, so traut man
seiner Widerstandskraft doch nicht recht über den
Weg.

Für die Friedcnssehnsucht Europas bedeutet
die Wahl Hindenburgs einen schwereil Schlag.
Hindenburg in Genf und im Völkerbund — es
will sich einem nicht zusammenreimen. Und man
braucht nur etwa die Pressekommentare des
nationalen Blockes in Frankreich, der Konservativen

in England, die amerikanischen, namentlich
aber die polnischen Bedenken nachzulesen, um zu
konstatieren, daß das unglückselige Mißtrauen
bereits wieder üppig ins Kraut schießt. Wir
fürchten, daß dem Linkskartell in Frankreich, dessen

Kommen man so hoffnungsvoll begrüßt hatte,
das Leben nicht leicht gemacht werde und daß
seine Tage gezählt seien. Was dann? Werben
wir eine Wiederkehr des Poiuarismus erleben?
Davor möge das Schicksal Europa behüten, aber

es liegt bei Deutschland) wie das Anwachsen
des deutschen Monarchismus bei — Frankreich
lag.

Auf einen Punkt möchten wir noch zu spre-
Den kommen. Die Unterlegenen suchen nach
«wem Sündenbock, und da muß natürlich wieder
das Frauensttmmrecht herhalten. Durch
«nsere schweizerische Presse gehen Berliner
Korrespondenzen, die behaupten, daß die drei Millionen

mehr Stimmen, die Hindenburg gegenüber
Aarres, dem Kandidaten des Rechtsblockes im
ersten Wahlgang, auf sich zu vereinigen
vermochte, zum großen Teil auf die weiblichen Stimmen

zurückzuführen seien. „Die Frauen hätten
offenbar ohne irgend welche politische
Urteilsfähigkeit, lediglich ihren sentimentalen Gefühle,»
gehorchend, den alten Man» gewählt. Zum
erstenmal räche sich Sie Verleihung des Frauen-
stimmrechts durch die Weimarer Verfassung
bitter." Wie bekannt tönt uns diese Musik! Sie
erklang in England bei dem Sieg der Konservativen,

sie erklang aber ebenso auch bet dem
vorhergehenden Sieg von Labour, sie erklang auch
bei den letzten Reichstagswahlen. Damals hieß
es, der Zuwachs der extremen Parteien wach
rechts und nach links) sei auf das Konto der
Frauen zu schreiben, die Frauen hätten ihr
politisches Examen— eine verbindende Mitte zu
bilden — schlecht bestanden und seien glänzend
durchgefallen. Etwas weiß man also immer. Mit
welcher Statistik aber man derartige Behauptungen

belege» will und kann, das ist uns jedesmal

ein großes Rätsel. Denn die Wahlen sind
geheim und nicht nach Geschlechtern getrennt.
Ganz vereinzelt, aber wirklich ganz vereinzelt
sind allerdings bei den letzten Reichstagswahlen
getrennt« Wahlzählungeu vorgenommen worden,
bei denen die Frauenstimme» der Rechten gegenüber

denen der Linken etwas überwogen. Aber

»st, spricht durchaus gegen ihr Talent zum
Porträtieren. Wieviel Charakteristisches ist doch in
einer roten, fetten, unbeweglichen, in einer
sozusagen behaglich dummen Hand, in einer nervös
mageren, mit blau sich hervordränge,»den Adern
und starker Behaarung, in einer runden, rosig
weißen Frauenbund mit Grübchen oder in einer
kurzen breiten Arbeitshand mit starken Nägeln,
in einer gesunden oder in einer kranke», abgemagerten

Hand. Nach der Geburt meines Knaben
faste mir die Hebamme: .Sehen Sie die Hände,
das wird einmal ein tüchtiger Arbeiter." Ihr
Beruf hat sie aus solche Merkmale achten und
daraus in der Weise des Volkes Schlüsse ziehen
gelehrt. Beobachtet man so, dann ist der Beruf
von der Hand deutlich abzulesen, von der Hand
deS Schusters und Malers, des Gärtners und
des Sandmannes, des Musikers und Schauspielers.

Den« es paßt sich die Hand der Goivohn-
Kett, der täglichen Verrichtung au wie das Tier
den« Naturmilie».

Die Menschheit hat instinktiv daS Leben der
Hand begriffen, als sie in der Sprache mit dem
Namen der Hand viele Vorstellungen untrennbar
verknüpfte. Der Deutsche nennt jede Tätigkeit
ein« Handlung, wahrscheinlich weil in der Hand
das Abstrakte und das Konkrete alles Tuns
vollständig znsamimenUteßen. Wir sprechen vom
Handwerk und fassen den Begriff viel, viel weiter,

als das Wort an sich ihn umschreibt. Wir
führe» gerne das Wort Handel auf das primitive
bon-HanS-zn-Hand-geben der Austauschgüter im-
wer noch zurück. In dieser Weise gibt es noch
viele ander« bezeichnende Verbindungen mit den,
Worte Hand: sie all« weise» mehr «der weniger
deutlich daraus hin, Saß das Leben der Hand
unwillkürlich syntbolisch genommen wird. Um das
du «erstehen, braucht man ja nur an die Hand-

„SGtveîzer
Frau»«,, HeSZt «M «n dar Wttàng Sse Gmipfsanschaze

ZsSäHnmsW VVSî WêîSâWêàÂw sêsr WsMâSGtt
àkvîîàpG^à

Wsevat auxh bot S«or« Feenndsn und Bekannten:
Es gîtt Sis ErhattuuS Ses Blattes!

Av«,zîe»zzsnàle WwZsit.
Vens«« FrsusnàîtS.
Fvs»t«»,ze5,t«ê SchaKHaujen.
FeausnMtàals St. Gatten.
AeauenzenSrale WênSesêHnr.
Tv«tte«ss»»îrale Zürich.

Aus betriebstechnischen Gründen ist es leider nicht möglich gewesen, die Namen der
Abonnenten aus den durch das Organisationskomitee aufgestellten Listen zu streichen. So wird
es nun geschehen, daß die Abonnenten eventuell von verschiedenen Seiten Werbe-Zirkulare zur
Beteiligung an der Aktion erhalten werden. Wir ersuchen herzlich, diese Doppelspurigkeit gütigst
entschuldigen zu wollen, und sie nicht einer mangelhaften Organisation der eingeleiteten Finanzaktion

zuzuschreiben.

eine solche vereinzelte Erscheinung gleich auf das
Ganze übertragen zu wollen und zu behaupten,
es ist so, das ist denn doch eine durch nichts zu
beweisende Verallgemeinerung, die, würde sie

von uns Frauen begangen, prompt mit „Frauen-
logtk" gebraudmarkt würde. Diese Verallgemeinerungen

druckt aber unsere Presse mit einem
solch durchsichtigen Behagen nach, daß man nur
zu gut „den Wunsch als Vater des Gedankens"
herausspiirt, den Wunsch nämlich, den Schluß
ziehen zu können: Vor Nachahmung wird
gewarnt!

Auf eine andere Erscheinung jedoch, die geeignet

ist, uns Frauen etwas nachdenklich zu
stimmen, wird in der nächsten Nummer — in dieser
reicht leider der Raum nicht mehr — einer
unserer bekannten und angesehenen Politiker zu
sprechen kommen. D.

Sie kantonale Ausstellung für Frauen-
Arbeit in Gens

2k. April bis S. Mai.
Vou Eugénie Dutoit.

Was umfaßt sie nicht alles! Was Kopf, Herz
und Hände der Frau zu schaffen vermögen, ist
hier zusammengetragen und in übersichtlicher und
geschmackvoller Anordnung vor dem Beschauer
ausgebreitet. Was sollen wir mehr bewundern,
den einheitlichen Gedanken, der alles dnrchdrtnnt. ^ttMschen
oder die reizenden Details, die überall echte

Frauenart verraten? Trotz überreichem Material
ist nirgends eine ermüdende Anhäufung (vielleicht
mit der einzigen Ausnahme der Erzeug,risse der
Batik), jeder einzelne Gegenstand kommt voll Mr
Geltung und fügt sich trotzdem harmonisch in de««

Nahmen des Ganzen et«.
Im Mittelpunkt der Ausstellung, um das

zierliche Bassin gruppiert, sind hier d. Erzeugnisse
der Gärtnerinnen und Geflügelzüchterinnen —
Genfer Schülerinnen der Schule von Estavayer
„La Corbière": dort der „pavillon de l'enfant", der
stets ganze Scharen von Besucherinnen fesselt: da
sind Baby-Ausstattnugen, duftige Kinderkleidchen,
ein reizeudes, in blau-weiß gehaltenes
Kinderzimmer, Spielsachen, vom Teddy-Vären bis zum
Baukasten, au dem „spielend" die kompliziertesten
Formen gehandhabt werden: Baby — wem« du
nur nicht zu gescheit wirst! Vom hübschen, spitzen-
besetzten Bcttchen bis zu»« Spieltepptch, in dessen

Bordüre ein großes Alphabet eingestickt ist, und
von da bis zum Zahlenspiel, das deinen jungen
Geist „bilden" soll, ist eine gar kurze Spanne!
U»«d erst weun du zur Schule gehst! Was verheißt
dir die Ausstellung da erst sür wundervolle
Hilfsmittel! Da gibt es Tischchen mit eingelegten
schwarzen Noteultnien, auf denen du öle ganzen,
halben, und Biertelsnote» — aus schwarzem
Karton gestanzt — schiebst, bis sie sich i>« de,« '/»-
oder '/»-Takt einfüge», ferner anschauliche
Geographiekarte»«, selbst zu bemalen, auf denen die
Lanöesprodukte, Export und Import anschaulich

schritt zu denken, an diese spezifische Kunstübung
der Hand, die so -vielen psychologischen Bernmtün-
gen -daS To-r öffnet. Sie «st et» Gleichnis für
das Körperliche und das Geistige, sie macht jedes
Individuum zu einer Art von künstlerische,«
Original, zu einem Schöpfer, der in abstrakten
Linien sein Inneres ossenbart.

Am eindringlichste» aber spricht die Hand
vielleicht, wenn sie stumm und starr geivorden ist:
auf dem Totenbett. Wenigstens dann, wenn sie
sich selber überlassen war, wenn st« von den
Angehörigen nicht gewal-isam in die Gebärde des
Betens gezwungen wurde. Die Hände der Toten

spreche» mit einer Mystik, die erzittern «nacht.
Es ist, als wären sie in dem Augenblick erstarrt,
wo sie Sen entrollenden goldenen Apfel des
Lebens vergebens zu Halten suchten, als wären st«

in einem hilflosen Greifen jäh ausgehalten worden.

Im Greifen ««ach jenen« ewigen Geheimnis,
nach dem in jeder Sekunde unser Ange späht, unser

Ohr horcht und an dem unsere Hand
unermüdlich hernmtastet.

»» k) ^

Friihjahrsmode
Besonderem Wunsche der Redaktion entsprechend

will ich demnächst in diesen Spalten etwas
über .Mnstlerische Frauenkleidung" berichten, doch

zuvor möcht ich doch noch der Frühjahrsmode das
Wort erteilen, soll sie uns nicht davon eilen.

Dafür, daß Paris nun wieder ganz kurze
Kleider bringt, werden die Leserinnen kaum
Interesse Haben. Zudem kam« auch diesmal die Mode
modisi-ziert «n -nns: auch Hinsichtlich Rvcl-länge.
Ueberhaupt: ich hörte kürzlich im Tram Sem
Gespräch zweier Mtnngs-austrägerinwen «u. Sie
sprachen über Mode und stellten fest, man

versinnbildlicht werden, geschichtliche Tabellen, ans
denen eine Zeitepoche zusammengesaßt und ihre
charakteristischen Züge im Bilde festgehalten sind,
z. B. der Sonderbundskrieg. Da wird das
Verhältnis der protestantischen und katholischen
Bevölkerung durch verschiedene Schraffierungen auf
einer kleine» Karte angedeutet: eine farbige
Linie zeigt den Vormarsch des Generals Dufour:
sein Bild seine Neiterstatue auf der place Neuve
stellen für die Genfer Kinder die Verbindung von
Vergangenheit und Gegenwart dar. Diese Schul-
ausstellung, welche auf der Galerie einen breiten
Raum einnimmt, ist überaus interessant: die
Methode!« des Instituts I. I. Rousseau, der „Eeole
Nouvelle", der modernen Körperkultur, der sehr
vervollkommneien Hilfsmittel zum Anschauungsunterricht

bieten ei» fesselndes Bild. Was dem
Kinde hier geboten wird, ist „le contact des
choses" im volle» Sinn des Wortes.

Einen breiten Raum nimmt auch die
Ausstellung der Sozialwerke ein: da reihen sich in
ununterbrochener und abwechslungsreicher
Reihenfolge Plakate, Tabellen, Bilder, graphische
Darstellungen aneinander.: da ist die Association
des volontaires du service social: hübsche Bilder
zeigen die „Freiwillige««", die hier einem alten
Mütterchen ihre Küche und Stube in Ordnung
bringen, dort einem einsamen Blinden vorlesen:
die Abstinentenfrcmen haben vor ihrem an sich

schon eine beredte Sprache führende»«, großen sta-
Talllean «!«eu prächtige» Korb »nit

Früchten aus hohen« Tischchen ansgestellt, von
dem aus der eine» Seite grüne Seibenbänder
hinunterführen zu schönen Obstkonserven, Konfitüren,

Obstweine», ans der anderen Seite aber
schwarze Bänder zu ei,«er Anzahl Flaschen
«nit aus Obst bereiteten Schnäpse». Den zahlreich
herbeiströmenden Schulkindern wird sich diese
zweierlei ObstverwendMtg sicher gut einprägen.
Da sind ferner die Produkte der Nähstubeu,
darunter reizende Kinderschürze»: die Bestrebungen
der Ligne antituberculeux: die Milchküche mit
einem jährlichen Verb rauch von 2t,lM Litern: das
Ferienheim: der Verband der infsrmiöres-visiten-
ses, der seine Arbeit in sehr hübscher Weise
veranschaulicht: zivei Puppenstuben, die eine in
geradezu erfinderischer Nachlässigkeit und schmutziger

Unordnung, die andere meisterhaft aufgeräumt

mit zufriedenen Insassen, die beim appetitlichen

Mal sitzen: „Avant et après, la visite de

(infirmière." Pfadfinderinnen, christliche Juug-
srauenvereine, Blindenfürsorge, der Verein
Espoir (abstinenter Jugendbuud), der Verein der
Freundinnen junger Mädchen, die Ecole sociale
des femmes, die Pflegerinnenschulc „Bon
Secours", das deutsche Mädchenhein« etc. etc.
wetteifern in hübschen und gefälligen Darstellungen
ihrer Arbeit.

Und erst die Kunstgewerblerinuen, die
Künstlerinnen, Malerinnen m«d Bildhauerttmen! Da
ist ein Walliser Kirchletn (Calame), ein Stück
Seenfer unter wolkigem Himmel (Roguin), zwei
Stilleven (Mortier), eine Portätstuöie (Rapin),

die nicht nur jeder Galerie zur Zierde gereichen
würden, sondern die man im eigenen Zimmer
aufhängen möchte, um sie während der Arbeit
wieder und wieder betrachten zn können. Prachtvolle

Batiken, farbenfrohe und zartabgetönte,
wechseln in bunter Reihe ab mit gediegenen
Bucheinbänden, Lederarbeiten, zum Teil Nachahmungen

antiker Mnster, zum Teil originelle Neuheiten:
Arbeiten in Email, Schmuck in getriebenem

Silber, Miniaturen, Glas mit prächtigen
Verzierungen, kunstvolle Feberblumen, Holzschnitzereien
mit Perlmutter- und Metall-Intarsien:
Porzellanmalereien, Kunst-Töpfereien, kostbare Spitzen
jeglicher Technik und erst Stickereien. Welch
verschwenderische Fülle von Kissen, Teppichen, Wand-
behängen, Decken, Lampen, Stören, Vorhängen
in weiß und bunt, in Wolle, Baumwolle, Leinen,
Inte, Seide, Lcder! Fast durchwegs schöne
Sachen, ewige wunderschön. Auch Lingerie und Da-
menschneiderci zeigen viel wirklich gute Arbeiten.
Von öe«« photographischc» Arbeiten entzücken vor
allen« die Kinderbtlder des Wettbewerbes, nnd
von den — übrigens nicht zahlreichen — von
Frauen entworfenen Möbelstücke» sei vor allem
die originelle Banernstubc erwähnt.

(Schluß folgt.)

Schließung der öffentlichen Häuser
in Genf.

Unsere Leserinnen erinnern sich, daß wir in
nnserer Osternummer (Nr. IS) die Nachricht
gebracht Haben, daß nach einer Diskussion im Genfer

Großen Rat ein Gefetzesentwurf zur ,Ment-
licheir Sittlichkeit" an die Kommission zurückgewiesen

worden war mit dem Auftrag, Mittel und
Wege zur gänzlichen Schließung der öffentlichen
Hänser zn suche,«. Am 7. Slpril hat nun der
Staatsrat von Genf durch eine,« einfachen Erlaß
entschieden, daß sie Mi« 30. November gänz-
lich geschlo s s en werden müssen. Dieser
Entscheid darf uns Frauen alle mit großer Freude
erfüllen, ist doch mit diesen« Entscheide nicht nur
Genf, sondern mit ihm auch die ganze Schweiz
von einem der häßlichsten m«d schmachvollsten
Flecken befreit, der unsere weibliche Ehre beleidigte

und beschmutzt«.
Den tapfern Männern nnd Frauen, wie At.

Alfred de Mouron, Auguste de Morsier, Iran
Fatio-Naville, Frl. Camille Bidart, Fran E. Piec-
zynSka, die in zäher Ausdauer 'diesen langen
Kampf gekämpft habe»«, schulden wir Frauen alle
unauslöschlichen Dank.

Altersversicherung lm Kanton
Appenzell AM. »

Wie wir erfahren, hat die Laudsaemewöe von
Appenzell A.-NH. am 26. April in Hundwil das
Gesetz über eine kantonale Altersversicherung
angenommen. Was dabei für die Frauenwelt der
ganzen Schweiz vvn besonderen» Interesse ist, ist
der oft genannte Zusatzartikel, daß, sobald die
Finanzen der Versicherung es gestatten, die Franeu-
renten zu gleicher Höhe der Männerrenten
erhoben «verben sollten. Dieser Zusatzartikel wurde
schon im März im Kantonsrat fast einstimmig
genehmigt, befremdend wirkte es dann allerdings,
daß trotz dieser allgemeinen offiziellen Zustimmung

zum Franettstanöpuilkt das Vorgehen der
Frauen in scharfen Worten verurteilt wurde.

Da diese Gleichstellung der Männer- und
Franenzentre» somit als gesichert betrachtet werben

konnte, sprach man in der Folge auch fast
nur noch vo«l dem Gesetz «nit einheitlichen Ren-
tenansätzen. Je näher zwar die Landsgemew.de
heranrückte, die Diskussion drehte sich ums
Ganze. Die Wohltat einer Altersversicherung
einerseits und die finanziellen Opfer, die sie
erforderte anderseits, wurden gegeneinander
abgewogen, baß die Zahl der Pessimisten, die sich vor
jeglicher Mehrausgabe scheue», ziemlich groß
war, bewies daS knappe Mehr, das die Vorlage
an der Landsgemewde auf sich zn vereinige>«
vermochte.

könne jetzt alles tragen, es sei ja alles Mode! —
Vor so treffendem Urteil streck« ich die Waffen.
Ich greife ans 'den« diesmal in Zürich besonders
großzügig aufgerollten Bilde nur solche Einzelheiten

heraus, die auch an dieser Stelle von Inte
reise sei,« dürften.

Die Bedeutung des gegenwärtigen Modebildes
liegt in seinen« Doppelspiel. Mau kann auch

„Rotz der Grenze" sagen. I>« thu« erhält eine
Mode-Epoche ihr« letzte Verwirklichung: eine neue
macht ihre ersten Gehversuche. Immer wird die
letzte Strecke des Pendelschlages eine Uebertreibung

sein. Diesmal kommt sie zum Ausdruck im
dunkelbraunen Herrenjagnett«, das zum klein
karrierten engen Rock getragen wird und im
dreiviertellangen Herrenpaletot, mit Schneider-
kragei« und zweireihigem Knopfschlnß, am Rücken
geschlitzt und mit Halbem Gürtel ausgerüstet.
Anspruchsvoll sind diese Mäntel nur in ihren
englischen Stosfqnalitäten. Weiter kann die Ver-
männlichung der Mode nicht gehe»«, es sei denn,
sie propagiere die männliche Pnmphose nnd die
lange ausgesprochene Männerhosc von« englischen
Sportplatz für Sie Straße. Was unter jenen
Mänteln getragen wird, ist «licht anzufechten:
einfache, Hübsch, aber diskret verzierte oder
schmucklose Kleidchen mit langen oder kurzen
Aermeln -und wieder mehr mit Gürteln. Indem
sich Sie Mode Sem Sport attachiert. kommt sie muh
den Bedürfnissen der tm -Beruf arbeitenden Frau
entgegen.

Und dann die «rette Epoche: deutlich erkennbar
in den Sto-ffzngaben an -Nachmittags- und
Sommerkleidern. Manche von ihn««« scheinen noch

eno. aber beim AnAschreiten geben sie wundervoll
«ach. GerüSe Gatten ttm sich ans. Stofsglocken
schlagen Welle,» — «vas übrigens bereits auch an
Mäntel« und Nedwgois öfters vorkommtBv

Sempacherinnen
Die Seuipacher-Znfammewknnft für junge

Mädchen filtdet vom 16.—18. Mai 1026 in Regens-
berg bei Dklsdorf (At. Zürich) statt. Es ist ein
freies Zusammenkommen jnng-er Mädchen aus
allen Gegenden der Schweiz: Sie Teilnahme an
der Tagung bedingt koine Mitgliedschaft und

lants nn-d stark eingereihte Tuntaues ergebe»
ungewohnten Rhythmus. Offensichtlich wird SaS
„Neue" beim Vergleich zn den .Säcken" des letzten

Jahres. Es lohnt sich, hier einen Moment
zn verweilen. Mit ihrer sich gegemvärtig
vollendenden Tendenz zur Bermännlichnng der Mode,
d. H. zur vollständigen Abpliatwna des weiblichen
Körpers, Hat die Mode einen neuen Franentnp
Herausgearbeitet: die gerade, unnatürlich schlanke,
fvvinenlose moderne Frau. Nun das Ziel
erreicht ist und die Masse noch in der Bewegung
auf dieses Ziel Hin steht, setzt -die Neubildung
eines anderen Typ «in. Noch wissen wir nicht,
w-o -Hinaus es geht. Denn nicht nur die wirkliche
oder scheinbare Annahme der unteren Nockweite
ist auffallend, mau sieht auch weiche, in nchuart
geraffte Kragen ldie allerdings einstweilen am
Rücken zn Schleifen gebunden werden) nnd vor
allen« sehr viel Jabots «>«d breite Revers, die das
Auge »bieder an obere Fülle gewöhnen «vollen.
Nur dort, wo man ei,« Einsetzen einer neuen
Mode Prophezeite, rührt sich nichts: von
Veränderung »er Taillenlinie spricht kein Menich.
Da wäre also vielleicht das die Absicht: wieder
Frauen zu schaffen mit Hüften nnd Büste bei un-
beengter Taille? — Es «väre das Natürl,ch,tc.

Daß wirkliche Fraulichkeit wià M, Ehren
kommen soll, spricht auch aus anderem. Bmviels-
weisc der Vorliebe Mr Spitzen. Ich denke Sa
nicht an Sie abendlichen Kleider aus Metall,Witzen,
wie sie in der letzten gesellschaftlichen Sanon
bereits sehr viel vertreten ivaren. Das war mehr
Konzession Mr Sie Bogn« für Metalles,ekte. Nein,
viel bedeutungsvoller stud mir Sie fernen,
vornehmen SpitzenkrÄgelchen aus gediegenen Dcimen-
klerdern tu seinen Wollstoss«» wie. «n Sende.
sogar in die Aevmel Heste«« sich die Damen nun
wieder Spitzen à. Aber cmcl, jugendliche à



bringt keine weitere Verpflichtnug mit sich'. Für
das Programm ist in Aussicht aenommcn u. a.:
Samstaguachm-ittag: Eröffnung, Se»i»pachcr Ziele,
Musik. Sonntag: Was ist Kultur? — Soziale
Fragen lArmeupstegej, Kunstgewerbe. Aco»tag:
Kleinere Beiträge (auch von Teilnehmerinnen),
Schlußsitzung.

Die Hauptreserate sind aus den Sonntag
gelegt worden, damit Teilnehmerinnen, die nur am

Samstag und Sonntag der Tagung beiwohnen
können, ein möglichst geschlossenes Programm
haben. Preis der Teilnehmerkarte Fr. 7.—,

resp. Fr. 5.—. Anmeldungen (auch für Freiplätze)
find zu richten bis zum 1». Mai 1923 an Frl. Gertrud

Schutthetz, Basel, Maiengasse 00, wo auch

Programme und weitere Auskunft zu beziehen

sind.

Zwei Keimgeganßene.

In letzter Zeit sind zwei Frauen von uns
gegangen, die eS verdienen, Satz wir ihrer hier mit
einigen kurzen Worten ehrend und dankbar
gedenken.

In H e r z v g e nbu ch s e e ist Ende März
Kran Amalie Moser-Moser zu Grabe getragen
worden. Die Verstorbene hat ein Mter von fast
M Jahren erreicht und ist nach einem völlig der
Gemeinnützigkeit und Wohltätigkeit gewidmeten
Leben an einer rasch Verlaufender» Lungenentzündung

gestorben. Sie war weit über die Marken
ihres Heimatdorfes hinaus als eine Vvrkcimpscrtn
der schweizerischen Frauenbewegung bekannt. Ihr
Haus war der Sammelpunkt der verschiedensten
geistigen Interessen, wo sich Fäden zusammenzogen

aus den literarischen, künstlerische,» und
wissenschastlichen Kreisen der ganzen Schweiz und
des Auslandes. Die Gemeinde Hevzogenbuch-
see verdankt der Verstorbenen die Gründung des
Bezirksspttals, des Kinderheims, des HauShal-
tuugsnnt-errichts der Mädchen und so vieles
andere, vor allen» aber die Gründung des
Gemeindehauses tun» es kurz so zu nennen) zum
„Kreuz". Mit dieser Gründung hat Fran Mo,er
von 33 Iahren einen Weg eröffnet, und be,Mitten.

der seitdem in der Stiftung Gemeindestuben
in allen Gaue»» der Schweiz Nachahmung und
Nacheifern»,» gefunden hat. Frau Mvser darf als
die eigentliche Begründerin dieser Idee angesehen
werden und ihr Platz im Stiftungsrat der
Gemeindestuben, der jetzt'verwaist ist, kam ihr denn
auch als wohlverdiente Ehrung mit vollen» Recht
Htt. —

- Bor kl Tage« ist in Faverges in Savonen
Frl. Marie Ite«. von Uut-erägeri. eine unserer
vorbildlichsten Soldat eu inü t te r, gestorben.
Sie trat au» 7. Februar 1917 betn» Schwarzer
Verband Soldatenwohl ein. und leitete zuerst eine
Soldateilstube im Murtenbtet. Später richtete „e
noch manche Stube im Jura für unsere Soldaten
«in. Während der furchtbaren Grippezeit »m

Herbst und Winter 1918 leistete Frl. Iten trotz
ihrer -zarten Gesundheit Heldenhaftes bei der
Pflege der erkrankte»» Aspiranten in Laivur w
den Freibergen. Ihr eigenes Bett hat sie dort
abgetreten, schlief mit ihrer Kameradin zusammen
tm Stroh des Wachtpostens die wenigen Stunden,
die sie sick vergönnte. Mehr als einer der armen
junge», Menchen hauchte in ihren Armen, lern
po»» Mutter und Heimat, den letzten Seufzer aus
Die anßerordentlichen Anstrengungen und
Strapazen dieser Zeit warfen Frl. Iten auf e-m schweres

Krankenlager, von dem sieober under
Erwarten völlig Miias. AIS das Soldaten'wvhl in-
dnstr-ielle WohMhrtsSetrieöe Wernahm, war Frl.
Iten eine der ersten, der »nau die Leitung einer
Urbeiterstwbe lin -der Seidensabrzk Stün-zi Söhne)
übertrug. Mit einer ungewöhnlichen Energie
suchte sie ihre keineswegs leichte Aufgabe zu
meiner»», aber trotz den damals große»» Schwierigkeiten

(1919/M, lebte sie sich in ihren neuen Wir-
kungskreis ein. so datz der Verband Volksdienst-
Svldatenwohl sie dann 1922 .sur Leitung des

Mädchenheims der gleichen Firma in faverges
»ernsen konnte. Auch hier zeigte sie »>» der
Beherrschung der mannigfaltigen Schwiert,»ketten,
die ein Haushalt von 120 Personell (Schweizerinnen

und Französinnen) mit sich bringt, ein uu-
äewöhnliches Matz von Willen und Können.
Durch Selbststudium und Lektüre suchte sie die

Lücke»» ihrer Bildung auszufüllen. Sie hat
offenbar doch ihren körperlichen Kriisten zn v»el zn-

^
Letzte Woche erkrankte sie, der Znstand

verschlimmerte sich rasch, trotz der eilends vorgenommenen

Blinddarm-Overatioi» konnte die erst 33-

jährige nicht mehr gerettet werde,», offenbar hat
das schwache Herz den Dienst versagt. Mit »!>r »,t

«ine hochsinnige tapfere Perwnllchkeit dahingegangen,

die in selten treuer Hingabe das Beste
ans ihre»»» Leben machte, indem sie es andern
»um Opfer brachte! Der Verband Volksdienst
verliert eine tüchtige, unermüdliche, flelinae Mit-
Arbeiterin! E. Z -Sv.

- —

Gin Gang durch die Nasler-Mstermeffe.
Basel ilimmt in kultureller Hinsicht im Kreis

der größeren Schweizer Städte «ine eigenartige
Stellung ein, dadurch, daß es die geistigen
Strömungen zweier Kulturen, der aleuianischen und
roniaitische»» in sich vereinigt. Diese Verbindung
hat Basel das Gepräge gegeben und darin liegt
die Bedeutung und die Art der Aufgabe dieser

Stadt im Unterschied zu Zürich, Bern oder St.
Gallen, von denen jede wieder ihre eigene Form
schweizerischer Kultur aufweist und daraus ihre
besonderen Aufgaben innerhalb der Eidgenossenschaft

zu lösen hat.

Es ist gewiß nicht zufällig, daß Basel die
Mustermessestadt der Schweiz geworden ist. Seine
Lage auf dem „Dreiländersteiu", den Jura im
Rücke»», stromabivärts der Nheinebene zu, ist es

verbunden mit den bedeutendsten rheinischen

Städten: an der Kreuzung der alten ostwestlichen

Verkehrslinie Bodensee-Donau — durch die Vnr-
gnnderpfvrte »»ach Frankreich und nordsüdlich nach

Italien M, gelegen, ist es wohl eigentlich
geschaffen, ein Brennpunkt für Verkehr, Handel
und Industrie zu werden. Dazu ist Basel ein

Knotenpunkt für den Personen- und Güterverkehr
init Nord und West, unterstützt durch seine
Wasserstraßen, Sie durch die Anlage eines neuen,
groß-zügige»» Rhein-Hafen besondere Vedentung zu
erlange»» versprechen.

Die Mustermesse 1923 ist »wch in den

interimistischen Hallen eröffnet worden, die begonnenen
Anlagen des neuen Baues sind geschickt verdeckt.

Es ist stets ei» eigenartiges Gefühl, als Frau
durch diese Hallen zu gehen. Immer wieder
drängt sich der Gedanke als Forderung auf: wir
Frauen sind -es, die als die Haupteinkäufer echtes

Material, zweckmäßige, gute Form, Solidität und
geschmackliche Durchbildung verlangen sollten. Wir
können durch stets wiederholtes Zurückweisen
schlechter Form und unechter Màrialbehandlnng
und durch die Forderung guter Techniken und

Formen unsere Industrie und Gewerbe -fördern

und M guten, echten Leistungen zwingen.

Gerade bei einem Gang durch die „Muba"
steht man schlechte Keramik, überladene
Porzellanmalereien, imitierte Perser, die gerade so teuer

sind wie echte, dabei mechanische Imitationen: oder

schlechtes Kunstgewerbe, Deepìtppe» etc. Das sind

Dinge, die wir zurückweisen sollte»». Welch gute,»

Einfluß Frauen auf das Gewerbe haben können,

sieht mau -beispielsweise an» Stand der ganz
ausgezeichneten Gruyàre-Klôppeleien mit ihren
vorzüglichen -Mustern oder an den Basler
Webstubestoffen, beim Vorsatzpapier von E. Villon
und anderwärts.

Jede Seite unseres Frauenlebens beinah
wird bet einen» Gang durch die Hallen der
Mustermesse interessiert, als Hausfrau, Mutier, Gei-
stigschaffende, Modedame —. Für das Haus Möbel

der Firmen: -Bätzler, Basel, Lüthy, B. Springer,

Zipfel und Honold -etc. Rohrmöbel von Cue-

niii-HUui, Kirchberg »lud Söllung u. Jenny, Basel,-

Teppiche der Fabrik En-nen-da, -Beleuchtungskörper,

überhaupt elektrische Anlagen, Maschinen,
Da-m-p-sbügele-isen für Samt, Herde, Kocher jeder
Art von Maxim, Aarau. Dann Holzschnitzereien

vom Bücherkasten bis zum Holzpserdchen der

Kleinen. Keramik für Tisch und Küche aus
Steffisburg, Laugenthal. Für den Magen Bisquits
von Iugnet-Lausaune oder Rytz-Laupen, Meile-
uer Obstweine, TranbenschvkolaS evonvon? -n,s
Lugano als Neuheit. C-ikro-vln für Efsi-gseinde,

Teigware»» »»ach italienischem Muster von Etter-
Eglöff, Weinfelde,», Da-laug, Basel. Natürlich ist

da auch „der Wunsch jeder Hausfrau", nämlich

«ine W-undevbackbratpfanne, weiter ein „Papagei",
aber ohne Käfig, es -handelt sich nur um einen

neuen Büchsenöffner! Eine ganze Schädlings-be-

kämpfnngsmitte-lfabrik hat ein Dr. Mag in Diels-
dor-f, ,Mtotz" Heißt «in Schrubberstielbefestiger-
Patentbeseuhalter, prima Steinselsse-isc, -das alles

soll das Wirken der Hausfrau erleichtern. Cosy-

Unterkleidung, Rum-psunteriväsche, Erzeugnisse der

W«schefabr-ik Scherrer-Ro-manshorn, Parfümerie
Nuntpf-Zürrch, Bijouterie aus dem Welschland.

Uhren bis zur Haselnuß-Kleine, Bündner Tuch

stos-fe, Sennwalder Tuche, Kunstseide und Leiuen-
weberei Schütz-Wasen, Helvetia-Nähniaschinen zur
Verarbeitung, dies alles für einen andern Zweig
unserer Tätigkeit. Es liegt nicht im Rahmen

unseres kurzen Berichtes, eine Aufzählung aller
Dinge zu geben, die uns interessiere», es sei zum

Schluß Nur -noch eine neue Erfindung für
Klavierspieler erwähnt: das von Burger u. Jakobi,

Viel erstellte Klavier, bei dem -man durch àe
sinnvolle Einrichtung ei»» Stück in» Umfang einer
Oktave transponieren kann auf mechau. Weg
durch einstäche Umstellung. Au dem Buchhändler

stand der Vereinigten Verleger «ud bei Orell
Fühl» kann man zur Erholung eil» paar schöne

Neuausgaben durchblättern oder »um guten

Schluß im Wasler-Stüblt, in Sem Grottino Tici
nese, im Tea Room oder großen Messe-Restaurant

einen Imbiß nehme»». K. K.-O.

Mtterêag in Anmika.
Zufolge einem von» Kvugrße der Vereinigten

Staaten am 8. Mai 1911 angenommenen Beschluß
ist die Feier eines „Muttertages" auf den zwei- j Zürich: Union für FraneiibestrebiUigen
ten Sonntag des Monats Mai fest-gesetzt worden.

Weiter fordert dieser Beschluß, daß der
Präsident der Vereinigten Staaten ermächtigt werden
solle, eine Proklamation zu veröffentlichen, durch
die alle staatlichen Behörden aufgefordert werden
solle»», die Flagge der Bereinigten Staaten auf
alle»» öffentlichen Gebäuden zu hissen, und in der
auch die Bevölkerung ersucht werden soll, an diesem

Tage zn flaggen.
Damit besteht also eine amtliche Verfügung,

die offiziell einen „Muttertag" in den Bereinigten

General-
Versammlung, Mittwoch, ». Mai, 7)H Uhr,

abends, im Glockenhof (Zwinglisaal).
Uhr: Vortrag von Herrn Rektor

von Wyß: Ausgabe« und Ziele der Höher»
Töchterschule Zürich in der Gegenwart und in
der nächsten Zukunft.

9-
Mai: Generaloersammluuq:

12.3V Uhr vorm. und 2-1.30 Uhr nachm. —Freier Abend für eventuelle Empfänge bei
Gelausten ns-w. und private Einladungen.

S a m s t a g, 9. Mai: General-versaminlnna:
Staaten schafft «»ch an die gesamte Bevölkerung 9—12.30 Uhr vorm.: Nachmittags Besprechung derMitglieder des Engeren Vorstandes mit den

Delegierten aus den Ländern spanischer Zunge.
„Peace and War Pagea-nt" von Mrs. Bacon, »i-n-
ter freuudlicher Mitwirkung voir Mrs. M. M.
Forrest.

Sonntag, 10. Mai: „Mütter ta g." Vor¬

appelliert, die Mütter des Landes an diesen» Tage
zu ehren. Die amttiche Verfügung, die anf den

Müttertag Bezug hat, lautet rvie folgt:
M ü t t e r t a g.

Da die Dienste, die die amerikanische» Mut-. -
B-àwm T.à >-à

Quelle der Stärke und der Kraft des Lande» be- Verein „American War Mothers", zn dem alle
deuten, und da wir uns selbst «»ch die Mütter Delegierten eingeladen 'werden. Vespergvttes-
Amerikas ehre»», wenn wir etwas tun, das den 't besonderem Prediger.

Mê» H-.» a-S G--,à° .« Màm H.« - ^
Staates feiert, und da die amerikanischen Mütter
soviel für das Heim, die Bewahrung der Sittlichkeit

und der Religion und daher so unendlich viel
für die Wohlfahrt der Menschheit tun, wird
beschlossen:

1. Der Präsident der Vereinigten Staaten wird
hierdurch ermächtigt und ersucht, eine
Proklamation zu erlassen, durch die die Behörden
aufgefordert werden, auf allen Regiernn-gs-

gante Somtti-erkleider sah ich schon mehrere, die
eingesetzten Spitzenbahuen einen Charme verdanken,

wie »»an ihn lauge vermißte. Much das
verdient Beachtung, daß man uu-n wieder die Bor-
dertaille des Leibchens an Achffe-lpatten einrc-ihen
oder dem glatten Leibchen einen «am ge-wöhn-
» ich en geraden oder runde», oder in Zacken ikon-
tnriertcn „Koller" ansetzen kann. Für stärkere
Frauen ist das erstere Verfahre»» beinahe eine
Erlösung,- schlankere sehen dank des letzteren wieder

voller aus. ^Offensichtlicher als d-i-e Bedeutung dieses
Details ist das Streiben der Mode nach „Abstimmung".

Das Kostüm mit den einzelnen Blusen
bleibt voraussichtlich nur für das erste Frühjahr
von Bedeutung. Mit der fortschreitenden
Jahreszeit wird es an den Tag kommen, daß die
Weiblichkeit auch nach Ablege» des Iaguettes
„angezogen" erscheinen will. Sie trägt zur
Kostümjacke -das passende Kleid oder die im. Ton
vollständig gleiche Bl-nsc »nit der das Iackemntter
harinoniert. Zu den längere»» Redingotes tragen
die Damen das Easaqnekleid. Für ältere Frauen
ist diese Mode außerordentlich vorteilhaft. Ich
fürchte überhaupt, von letzteren erkennen erst
viele wie vorteilhast die .^gerade" Mode für.
körperliche Deformationen ist, wenn sie aufhört.
„Abstimmung" vor allem in den Farben. Auch
der Hut sott, wenn auch nur mit der Schattierung
einer Blume oder mit vi-ne-m kleinen Motiv, sich

ins Ensemble fügen. In ihrem» Farventopf hätt
die Mode sozusagen alles bereit. Dunkle Farbe»»

ebenso, wie sei»» abgetönte und leuchtende,
frohlockende Töne und wie die zartesten Nüaucen
aller Pastellskalen. Für -die Straße spielen be»ge
mnd helle braun à-e große Rolle, aber auch viel
funkle und hellere grün, da»»» wieder manne

Zweite ö s-fe n tl-i che Abendver-
sa m »n l u n g des I. F. B. »»»ter den» Vorsitz von
Airs. Ogil-vie Gordon: „Die Frau im öffentlichen
Leben der Jetztzeit." 1. Nachbarschastsarbeit und
VolkKniàrha-ltung (eine Amerikanerin wird zn
dtesem Thema sprechen, worüber wir noch sehr
viel von Amerika zu lern«« -haben). 2. Ausbildung

und Möglichke-iten für Sozialarbeiter»»»»»«»».
Dr. Alice Salomon — Aille. A. Christlich. 3.
Fortschritte in der Gesetzgebung betr. Haus und
Familie. Mme. Maria Bsrone und andere Reö-

und Verehrung für die Mütter unseres Landes
Ausdruck zu geben.
Der zweite Sonntag im Mai soll die Vezeich-

mung „Mütiertag" erhalten, und dem
Präsidenten soll die Pflicht obliegen, darüber zu
wachen, daß diese Verfügung eingehalten -wird.

und öffentlichen Gebäuden am zweiten Sonn-1 ^äne». 1. Jnteriiatà in der Er-
tag im Mai die Flagge der Vereinigten Sà- » ^ ^
ten zu hissen, um somit öffentlich unserer Liebe ^ 9—12.30 Uhr vorm. und 2—1.30 Uhr nachm.

Dritte öffentliche Abenöver-
s a m mlu n g des I. F. -B. unter dein Borsitz von
Mrs. Philip North More: „Soziale Ideale im
internationale« Leben": 1. Internationales

chie-dsgericht und Sicherheit gegen Krieg. Frau
Anna Backer — Mrs. George Morgan. 2. Die
Frauen und ihr Einfluß auf die Förderung des
Weltfriedens. Mme. Clara Guthrie d'Arcis und
eine weitere Rednerin. 3. Das Motto des I. F.
B. — ein dauernd gültiges und wirknngsfähigeS
Prinzip. Marquise Aberdeen und Temair.

Mittwoch, 13. Mai: Ständige Ausschlüsse:
9—12.30 Uhr vorm. und 2—1.30 Uhr nachm.
Abschied s b a n k e t l.

Donnerstag, 11. Mai: Neuer Gesamtvorstand:
9—12.30 Uhr vorm.: Reugewählter Engerer

Borstand: 2—1.30 Uhr nachm. — Falls
erforderlich, wird »roch ei-n-e »vettere Sitzung des neuen
Vorstandes anberaumt werden.

Gleichzeitig »nit de»» Tagungen des I. F. B.
soll eine Zlusstelluug von Material stattfinden,
das geeignet ist, eiu Bild dessen zu geben, »vas
in Amerika auf den verschiedensten Gebiete»» des
Kinderschutzes, der Bolksgesundheit usw. geleistet
wird. Spezielle amerikanische Methoden zum

Nie Generalversammlung des

internationalen Frauenbundes ln Washington

1.-11. Mai 1923

Nächsten Montag wird in Washington die

Generalversammlung des int-ernattonalen
Frauenbundes eröffnet werden. Wie aus dem Zirkular

des ,M»udes" in der letzten Stummer ersichtlich

ist, nimmt unsere Präsidentin als Vertreterin
der Schweiz daran teil und da wir glauben, daß

Viele sie in Gedanke,» begleiten und wenigstens

gen mochten, gebe,» wir in Folgendem das Pro- ^,5 ^rch Besichtigung von Kinderwohlfcchrtsein-
gramm der Generalversammlung wieder sowie Dichtungen, Spielplätzen und Er-bol-u-ngsstätten
den Ausruf Lady Aberdeens, mit dem sie die Na- usw. soll gezeigt werde«, -welche besonder«»» Or-

patische Ton wirb zu manchem Herzen sprechen vom Labour-Department, Washington, hat es
und es in» Gedanken an die int-ernationale Schwe- freundlichst übernommen, eine Ausstellung von
sternschaft mit Wärme erfüllen

P r 0 g r a m -in.

Montag, 1. Mai: Bvrst-cmd: 9—10 Uhr
vorn».: Vorstand und Vorsitzende der Ständigen
Ausschüsse: 10—11 Uhr vorm.? Gesamtvvrstand:
11—12L0 Uhr vorm.: Ausschüsse des I. F. B.:
2-1.30 Mr nachm. ^Begrüßuugsabend: Begrüßung des I.

B. durch -die Vorsitzende des Bundes der
rauen der Vereinigten Staaten, Mrs. Philip
Vrth Moore, und andere offizielle Persönlichkeiten.

Dau-k der Marquise Aberdeen und Temair,
Vorsitzende -des I. F. B. Ansprachen von Mine.
Avril de Saiute-Crvix, Dr. -Gertrud Bäumer und
einer Vertreterin der Nai-ionalbuude der Länder
spanischer Zunge: hierauf Eröffnungsrede der
Vorsitzenden des I. F. B.

Dienstag. 8. Mai: Sitzungen der Ständi
geu Ausschüsse: 9—12.30 Uhr vorm.: Sitzungen der
Ständigen Ausschüsse: 2-1.3» Uhr nach»»

in ihr Arbeitsgebiet fallendem Material zu
arrangieren: auch wird ein die Bedingungen von
weiblicher Arbeit illustrierender Film gezeigt
werden.

Ansrns der Präsidentin des Internationalen
Frauenbundes, Lady Aberdeen.

Freunde und Kollegen!
Wieder einmal hören wir -den Ruf, der die

Vertreterinnen unserer Natioualbünde in der
ganzen Welt aussordert. zusammenzukommen, um
Erfahrungen auszutausche» über die Fortschritte,
die wir in uuserer Mission gemacht haben, die
Welt durch den Geist der Liebe zu erobern «ud
uns gegenseitig M frischer Tat anzufeueru.

In diesem Fall werden wir ausgerufen, uns
in dem Lande zu vereinen, das »»userer
internationalen Organisation Geburtsland gewesen ist:
in der Stadt, in der die Pioniere unseres Bundes
-Satzungen aufstellten, die so umfassend und »veit-

Musikalischer Abend: veranstaltet s^itenS waren, daß sie die Probe der Zeit bc

von, Bunde der Frauen der Vereinigten Staaten
unier dem Vorsitz von Mrs. David Campbell.

M i t tw och, 0. Mai: Sitzung des Gesamtvorstandes:

9—12.30 Mr vorm.: Eröffnung der Gc
neralversammlung: 2—1.30 Mr nachm.

Erste ösfentlich-e Abendvc rsamm-
lung des I. F. B. unter den» Vorsitz der Mar-
guise Aberdeen und Temair: „Lebens- und
Arbeitsbedingungen in der Gegenwart". — Die Vor¬

standen und das Geheimnis gezeigt haben, »vie

Gemeinsamkeit des Geistes und -des Handelns
erreicht werden kann, während Mgleich in-weitgehendstem

Maße die Verschiedenheit der Ideen und
Methoden anerkannt wird.

Dürfe»» wir unsere Mitglieder in der ganze»»

Welt bitten, an uns. ihre Delegierten und
Vertreterinnen, während der Maitage unseres Au»-
enthaltes in der herrlichen Stadt Washington zn

sitzeà des I. F. B. wird die Vorsitzenden der H^nkeu, und für uns die Gegenwart und den
Natioualbunde vorstellen, die kurz über b»e be- ^egen des göttlichen Geistes anzurufeu. damit
zügltchen Verhältnisse in ihren Ländern und iwer ^e, die an «»»Vierer Generalversammlung teil-
die Arbeit ihrer Bünde berichten werden

Donnerstag. 7. Mai: Generalversammlung:

9-12.30 Mr vorm.: Generalversammlung:
2—1.30 Uhr nachm. ^ ^Panamerikanisch er Ab end unter dem

Vorsitz von Mrs. Percy B. Pennvbacker

mit einer freudigen Zugabe, schwarz mit Hra-uce,

viel silbergran und dann vor allem alles, was
irgend wie »nit rot- oder blanlila Beziehungen
hat. Ganz weiß, rosa, schwarz-weiß. Mischfarben,
viel Buntdrucke, sehr, sehr viel zweieà-Mate-
rial MlH Hweierlei Kariben von Kopf sb. H.

bis zu Fuß (d. h. Schuh). „Gute Note gebührt der Mode auch diesmal
für ihre QualitätSbestrebmigen. Ich glaube, »venn
nicht die Konfektion -so viel Zulauf Hätte,.wäre
das Bewußtsein -vom Vorteil des Qualitätsiiones
»»-och viel allgemeiner. ^ „Was von der neuen ,Fraul»chkect" geiagt
wurde, gilt auch in Bezug auf die Hüte. Wohl
trägt jetzt alles tn der Großstadt die klàn. aber
ziemlich hohen, in der Garnitur sehr bescheidenen
Trotteurs: aber doch scheint der Blumenhunger
außerordentlich groß zn sein, dem» die Màitcn-
ueu können davon nicht genug Auswahl haben:
Alu» anderen scheint der „große" Hüt sich uün doc»

wieder einzubürgern. Für den Sommer wenigstens.

Und soll er »ms da nicht -willkommen »ein?
Ei» merkwürdiges Znsammentersse»» ist dies«

Hntmode mit einer Neuerscheinung: dem Schirm-
Hut. Er versucht sein Glück von der Schweiz
aus. Das scheint ga»»z natürlich. Denn er wendet

sich in erster Linie an die praktische Frau.
Et» großer Hut von imprägnierter Seide,
vielleicht mit Leder kombiniert, den man bei Himmlischen

Ueberraschnngen einfach mit «in paar
Handgriffen -aufklappt und MM Sàrm vergrößert!

— Ich denke mir das besonders sur Ausflüge

herrlich. Auch sehr praktisch Mr Frauen,
die in einem Bureau oder sonst außerhalb des
Hauses regelmäßig ihrer Arbeit nachgehe»»: mcht
immer bei zweifelhaft«,« Wetter den Schirm
mitschleppen »nüssen! st.

Charitas Bischon î
ist in Blankenese gestorben im Mter von 77 Jahren.

Ihr Buch über ihre Mutter, „Amà Dietrich",

gehört zum Besten, das im letzten Jahrzehnt

an Frauenmemoiren geschrieben wurde.
Auch das Buch .Bilder aus. meine,»» Lebe,» ist

lesenswert. Charitas Bischofs nnrd nicht w leicht

in Vergessenheit geraten.
—

nehmen, erfüllt werden von dem BAvnßtsein »n

der hohen Verantwortlichkeit unserer M-Mvu in
der Welt, und damit wir der Macht voll bewuvt
werden, mit der wir durch die Verwcrklcchung
dieser Ausgabe betraut -werden, die »vtr nur zu
ergreifen brauchen, um sie -im Geist des Motivs,
das unsere wundervolle Welt der Schwesternîchê
zusammenschließt, zum gegenseitigen Schutz und

zur Hilse für alle zu erfüllen.
Ihre liebevolle Fremldin und Vorutzende

Ishbel Aberdeen and Te»na»r.

Frage deine Seele

Gin katholischer Frauenlongreß in Rom.

Die internationale Liga katholischer Franen.
verbände, der auch der Schweiz, kath. Frauenbund
angeschlossen ist, teilt mit, daß im Oktober 1928

Frage sie. die Zukunft bedeutet, à Internat, kathoilscher Franenkongreß in Rom

«« à 'à M- ê..w«-,. B--,.-.à
wärts liegen die Nasenrmgc und Gorillapelze

stattfinden ^
marcs »nur" — gen werden das Thema behandeln: „Dw Auf-
Deine Seele wird dich nicht anklagen, du habest rxchterhaltnng katholischer Grundsätze in Familie
klick -cn wenia um Politik gekümmert, habest zu nnd deren Bertiesung im Volke".u.»

Wst^Mhabt^nnd dich gedrückt, ^dn '
habest nie Traktanden aufgestellt morden: ^^chMs-

Zett ànden, dich mit ihr abzugeben. ihrem àg der Studienkommmwuen, ,h»e Be,chlü,fe

esänge zuzuhören, -du habest sie oft um Geld! Wünsche. 2. Abä»»derniig der Statuten des

verkauft und >»,n Vorteile verraten.
Hermann He„e.

Druckschler-Berichtigntlg

Internationalen Liga. 3. Wahl der neue»»

Vorstandsmitglieder. 4. Feststellung des Arbeitsprogramms

der Internationalen Liga. Die Arbeit

der Internationalen Liga katholischer Frauen-

im Artikel von A. AHr-enikiel: Die schöpferische verbände vollzieht sich in enger Verbindung mit
Pa»»se. Ungefähr in der Mitte des Abschnittes ^ katholischen Kirche. Die den Kongreß vor-^ b-r-ità Virsammlnng des LigavorstaudeS in

-von Trotz dahin: heiße« sollte es Trott. ^.2.1Venedig am 10. Oktober 1921 sandte dem Pap>

Rhythnms der Liebe: es steht: es gibt kerne Hohe Huldiguttgstelegrarnn», das dr mit ie»»»ein

ohne Tat, gemeint war Ta-l. s apostolischen Segen beantwortete.



Thssker in Basel.
„Kreuzwege".

Voil Bera-Maria Eberle.
IS. Avril 1925.

w. Auf dem Sluiueubestreuten Wege des
Erfolges hat die Künstlerschaft unseres Stadtthca-
tcrs ihrer Kvllegm Vera-Maria Eberle gestern
Mend das Geleite gegeben. Vom Feuer der
Begeisterung für das Werk beseelt, das die Dichterin

in ihrer Mitte geschaffen, gaben alle Mitwirkenden

ihr Vestes, angeführt von Dr. Wälter-
lin, dessen Regie ein Meisterwerk der Darstellung
auf die Bühne brachte. Diese Einheit im
verständnisvollen Erfassen des Renaissance-DramaS
„Kreuzwege" verdient an die Spitze der Wnrdi
guna der Premiere gestellt zu werde».

Die Regie hat wohl in sicherer Ueberlcgnng
oem Bühnengeschehen eitle stark betonte Distanz
vom Publikum gegeben,' sie spannte außer dem
szenischen einen ,vetteren Rahmen »m das Kunstwerk,

indem sie die Bilder vor dem Sinken des
Borhanges abdunkelte. Das hatte zur Folge, daß
sich das Publikum nur vor der Pause und am
Schluß mit dem Beifall hervovwagte. Das
Mitgeben der Zuhörerschaft, Ergriffenheit oder Kühle
«ach den einzelne» Bildern abschätzen zu wollen,
wäre unter diesen Umständen gewagt. Der
langanhaltende Beifall zu der in einen Blumengarten
verivandelten Bühne hinauf am Schluß aber faßte
wohl alles ill sich: Die hohe Anerkennung für das
kumulierte Talent der Dichterin-Künstlerin, der
Dank für das Knufttverk an Autorin, Regie und
Darsteller.

Aus dein tiefen Versenken in die Zeit und die

Gestalten der'Renaissance sind die „Kreuzwege"
entstanden: gleichwohl hat das Drama seine Zu-
saiumeuhâuge mit dem Heute. „Gott" sagen und
„Macht" meinen und deshalb zur N »Vollkommenheit

verurteilt sein — erlebt nicht auch unser E-e-i
schlecht dieses Wegekreuzen Die beiden Welt-
anssasfunge», deren Woge sich in der Dichiüug
kreuzen, sind beide in diesem Zwiespalt befangen
und einen dritten Sinn erhält der Titel des Werkes,

indem es der Weg zum Kreuz ist, den die
Träger der Handlung ivandel».

Hier Lorenzo Magnisico der Mediceer, mit
Seele und Sinnen der Freude ergeben, den Künsten

und »Manen hold — dort der Fanatiker und
Asket Savonarola, der Domttttkinermönch: beide
wollen die Florentiner auf ihre Seite reißen und
werden dadurch zu leidenschaftlichen feinden:
beide glauben sich in ihrer Bermefsenheit gott-
ähnlich. Sprache, Bild und Handlung lassen die
beiden Gestaltentürme von Florenz am Ausgang
des IS. Jahrhunderts vor uns lebendig iverdeu.
Gedrängte, durchgeistigte und dennoch musikalisch
schöne Sprache, behauenem Marmor vergleichbar.
Bilder in einfachen Linien, leuchtende Farben um
Lorenzo, Schwarz-weiß Savornorvla: Das
Arbeitszimmer des Mediceers mit hohen GlaSma-
lereifenstern: die Schreibstube des Buchhändlers
Marsi: die Wohnung dieses Vaters der Annina,
die Lorenzos Opfer wird: die Betzelle des
Mönchs: das Sterbezimmer Lorenzos, und, auf
dem HöhcpMlkt, eine fast nur angedeutete Straße
mit Sternenhimmel und Kreuzbild, als Schauplatz

des Haupizufammenstoßes der beiden
Rivalen.

Wuchtig und überzeugend wächst jede der beiden

energiengeladenen Welten ans sich empor;

jede'hält sich für den Sieg prädestiniert, gibt aber
im Zweifel, der das Moment der Spannung in
die Handlung zu tragen bestimmt ist — ihren
seelischen .Konstruktionsfehler" zu erkennen. Eine
Episode, schicksalshaft ins Drama hineingetragen,
ist dazu auserseheu, den Ausgleich zwischen der
Lorenzo- und der Savonarvlawelt zu vermitteln:
Annina, des Buchhändlers Tochter, wird von
ihrer- Mutter zu Savonarola besohlen. Ein Augenblick

des Zusammenseins mit Lorenzo hat aber
genügt, sie zu dem Mediceer hinzureißen. Ein
mystischer Zug in ihr ruft nach „Erfüllung": sie
weist den braven Liebhaber Antonio ab und
schlägt die Mahnungen der Mutter in den Wind.
Ihre Nerven halten dem Erlebnis mit Lorenzo
nicht stand. Eine furchtbare Enthüllung gibt ihr
den Todesstoß: Ichr-e Mutter hgt einst dem Mediceer

gehört: sie ist sein Kind. Auch Lorenzo
überwältigt diese Enthüllung. Er ist nicht mehr
der zeitlos-jugendliche Kraftmensch, ist nicht
gewissenlos genug, um dieses Furchtbare zu
überwinden: und wie ihm nun noch die Kunde seines
finanziellen Zusammenbruchs und der Schande
seiner eigenen Kinder überbracht wird, ruft er
Savonarola als Beichtiger. Der Mönck stellt für
die Absolution Bedingungen, die das Hans Medici

endgültig erledigen: Lorenzo geht nicht darauf

ein, und Savonarola verweigert die Absolution
(der historische Kerns. In der Todesstunde

aber tritt Auuinas Mutter vor ihn und bringt
ihm ihre Verzeihung. „Gott ist" mit diesen
Worten der verscheidenden Annina auf der Zunge
stirbt auch Lorenzo Magnisico.

Das Verzeihen der Mutter ist au sich groß,
scheint uns aber nicht die Macht, Sie überzeugend
genug sich über die beiden streitenden Welten
erhebt und beide in ihrer Bedingtheit und Be¬

schränktheit beleuchtet. Die Dichterin gibt hier
Fragen auf. Ist das gräßliche Moment der
Blutschande unentbehrlich, um den Zusammenbrnch
Lorenzos zu motivieren? Ist die Größe dieser
Mutter nicht eher konstruiert als innerlich
gewachsen? Ist Savonarola dadurch wirklich
besiegt? Sind da nicht etliche Steine, die sich nicht
restlos passend iu das so glänzend entworfene und
glücklich filudamentierte Gebäude einfüge» wollen?

Die Dichterin wird Gründe für ihre
Lösung gehabt haben. Die Eirunde können in ihrem
Bühnenberuf liegen: sie mochte nicht einfach zum
Hnmanitätsmvtiv greifen, um Lorenzo und
Savonarola zu „überhöhen", weil ihr da S als zu
konventionell und zu platt erschienen wäre. Sie
können aber auch tu der Beherrschung des
Zeitbildes liege» und ihr sage«, daß die Dekadenz zu
diesem kühnen Schritt ins Brutale berechtige.

Läßt uns der Schluß nicht ganz ungequält, so

dürfen wir doch auf einen großen Reichtum des
Ganzen zurückblicken, dank der schönen Ergänzung

des geschriebenen Dramas durch eine glanzvolle

Aufführung. tBasler Nachrichten.)

Beneidenswert
sind die taufenden von Frauen, die nur noch die
gesunde. ausgiebige, aber auch die feinste Fcigcncichorie
verwenden, Kiinzle's

Linen

Mà MeilllmII fîîr
crllàiMtieMrstM

uncl ruhige ReriengSstv aus guten Kreisen, bietet
KI. angesehene Lcbvsireriamilie, llas gan^v .takr din-
llurob, in ibrsm sedr kemkortadlsn Heim, an schönster

Rage cles

Zlursrîs weessn s. uànzss
M kragen erbeten unter Eliitkre 8 L 1363 an

Vrvil Küssli-Vaiionoeu, Alirivk, Lüreberkok.

MnàâOÎîilt Oàâleì ÛSàsì
kesîVNderg

liier k allen Kibolungsdellürktigo unll Lorisvkinller
liebevolle àknabme unll gute Verpflegung.
Liegekuren, Soimevdäller. keksreaaeu. 3'elepbou 44.
Prospekt ll. Krsu Vzcsin.

FrkinNMnfivn WM
SpezialKurse zur Erlernung der gut bürgerlichen
und feinen Küche nebst Süßspeisen und Patisserie.
Beginn: 26. vpril und 12. Mai. Kursdauer
4—6 Wochen. Angenehmer Frühlingsaufenthalt.
(Preisermäßigung). Rechtzeitige Anmeldung
erwünscht. Prospekte durch die bekannte Leiterin:

Frau M. V!vih-<—siß. er^
..WM»"

KivädevZ (kern),
dlaximuni 16 Sebülsttnosn. 1272

lMN W8M. Wà
Ne IS ans qul se dvstlnont aux carrières êducalivos. » ps^cholo»

peàMgle, sìaM à I-> mal»»!, as« petits, orZsrr»
i ration prokessioueNs, protsction Us t'enkauss, sirZ.
anormaux. - demesne d'cte r I avri!-is iuNIet. - Lours lie

jvac. ll-22 août, Pr. prog, s'silr. rue Lk. Sonnet 4. IZZI

lZ HIM và z. Wff
Rigeuttiwer: tttt. tîullr^ unll Dbappuis

I>ipl. tttle,gerinnen ller „Lools llv ta Loures"
Kiboluugsbaus, Rubebeciuiktigo. — priiobtigs Lags.
700in ü. !tt. NälZigs preise. pür Kamillen KcmäiZiguiigen.

ikslspbou dir, 1. 1372

MMOM»M
I17S

Witikonerstr. 53
Teleph. H. 29.62

Neuer Kurs
18. Mai 1923

IZs.!îfgDiiI,iil!i8Nez'îjMeîîWZtstt..fs!siIl!eîi>,"
Zlidlscàlacdì sZchirsit). kizsiidàsià rilui-iswil
kivrvvn» u. l-emiitskrsnke. Lntcvghnnngskuren
(Mkokoi, àrpbium, Kokaia etc.) Lor^k. piieL«. <aegr. l89l
ttsusar^t: vr. Wanài». Obeiar-t: vr. «ra>kenbUK1.

àpootte», ànti'loiìÂ. Aline 0eàFTKUKiSTAKKKKHS ââloàwe, cìipl. I.ekrerjn, divìet S j. Nàà-
cden an^easkmes ^arniUeyieden del xuler Verptteeune.
IZnol .àsik. pr«kt.u.kiìnztt. Nsnliakdeîten. Prosp. u. kek. 3l)6ì

„Sennrüti
»oo«. n. «

ksstviugvriebt. pbMkaliseb - llMsiisebs Kuranstalt.
------------- vus s»»?« .lattt- goSttnvt! -

KrtolArvioks ttsbaalll.vAellsrnverksIkung, (liebt,
Rheumatismus, klutarmut, Kervou-, llsr^-, Moren-, Ver-
llauungs- u. Luokerkrankk., RllokstSnllo v. »rlppo àIU. ?rosp. K. Van^visen-Rrauvr. Dr. mvll. v. Legesssr.

îpancime
Uausfmu

5c^>àf
MK5SA.

V/azckmà!

beiges-

Vàc!iwîs!<ung
»tikkikk!. z

Eine Quelle der Kraft
besitzen Sie in Pestalozzi'Mehl, das Idealsrühstück für
Kinder und Erwachsene. Wirkt im Rcichilismußfaiie.
Sehr empsohlen nach der Grippe. Beschleunigt die
Entwicklung der Knochen und Muskeln bei Kinder, und
entfernt die Diarrhöe. Die Büchse zu Ar. 2.89 überall zu
haben.

USZZZ5 IZSÄKTI' ZIvâSWî
Wenn 8ie k. mit clem «lîecafix» vniversal-

Appnrai koedsn. 8e verlieren Zis Lpei5en künkmal
venixer an dlülirkelialt nnà ^roma. nî8 mit clem ee-
^volinten IvoLkverfnliren. Oie Lpei8en >ver<len
Lelimncîcîisfter. kriistixer, eesüncler. — 8ie 8incl niekt
iaä. kraftlos. Die kleiclicn Vorteile bietet der «ttveo-
fix», >venn 8ie mit itim braten, backen, dörren. 8ts-
rili8ieren. In viel kilr?yrer 55eit und mit viel
nixer IZrenn8tokk erllaltön Sie mit ikm xe8iinders.
kräktisere 8psi8enl Lr wird deZtiaib täLliek in LVVV
ttauöibaltunLen «ebrauebt. Warum niebt aueli ja
llirer? dornen Sie ikn kennen, indem Sie unten-
8telienden Zettel Zusenden und Offerte verlan^ea.
Lis werden über Prei8 und die entxekenkommendea
öedittxuneen überra8Lkt 8ein. .sede K'au8kaltllne kann
einen «Keeokix« kaufen! Leüreiden Lie beute noeb!

kvnmsnn k Oo.. Msl 14

blsrrsn Rebmann à Oo.. Lie! !4
Senden Lie mir krafis:

Ikren Livrât «ver Koeb für /Vltos».
Ibren «Keeokix» 8 'sasv auf vrobe.

franco und unverbindlieb
iXdre88e: >,

(Zettel in Oouvert und olken mlì S Lp. frankieren.)

s.à iiiià
lîàmmMimV/ià
àZoivMastîn.ôek j

ciîNNickltzM»IVINS
à'isImfMjàdsi
,diàt>)WMmit

)srANîot
unijhâà^

»1,1»,»« piiilui»» <U> L
I, »ad«» I» 0rs,»tl,„,

îiii- julixe stuâierulle Rente
pamitienleben. piano.

Komkort. 1221
kssobsillsuo preise.

Rue lls Rxon 61 vi», (leak.

In kleinem, schön am See
gelegenen 1366

KÄMM
finden »och einige kleinere
Kinde, liebevolle
Aufnahme. Sorgfältige u.
gewissenhafte Pflege und
Erziehung. Bescheidene Preise.
Nähere Ä!,?kl,,gt duilh DrUU
M. Biichtold. zur Ulme.
Skeckborn.

Vorhänge und AmWW-
st-U.

TîfSjdêà in Ltinen.
Reps. Résista. Eosalisien.

Läuser.
Tülle, Etamine, Halbleinen

uni und karriert,
geslreift, feinste Fantasie-
Tülle (Movers), Eta-
mine-Vorhänge, bestickt.
Lichtechte feinste Reps-
Borhänge IiiallenFarbcn
uni und gestreift, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Ausmahlseiidiingen
bereitwilligst.

Otto Hsrber â Co.
Borhangfabrikation

Et. Gasten, Poststr. 16.
V ^

Leinwand
?eld- u. Küchenfchürzen

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen ee.
beziehen Sie vorteilhast durch

3.Peyer.SchZeittzetm

va» edrlstlioke

pel»sîvszsî
„ks Vigie" ill k» Rosis-/
s./bimsaoue dielet löob-
tern grüullt. Lpravbuater-
riebt, aUss. RillluoßskSeber,
Rkmllarksitvll, ebristl. à-
milieoledsn. Niissig.preis.
Näheres bei ller Reiterin:
à. ist. Raniee», vr. pbiì.

PMillNStW
»gvzjiîiltlillgz

„Rttc 8LA1L08L«
1216 (neue OrAîmisatiou)
poosîonat. tZrüllllliodo Krieruuag ller Irciu^ösisebsu
unll krvmckvll Lpraebeu. Ilaull- null Kuostordsitsv,
stalou, istusik. Rausdaltuoxs- unll Koebsekalo. Lr-
ieravll aller klausarbsitsll. Prospekt cmll Rskoreu^en.

M Kl. Pension für junge Leute, die die
Schulen besuchen oder eine Lehr«
absolvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beste Referenzen.
Aran Büchlee-Viroud,

1348 Belpstrabe 11.

LnKlSZAÄ.
KI. Là pawilie nimmt vleäer

2—Z pensionÄi-lirnen
vviüuksvels« Illr wnxeren kul-
etuhaN sui. tluts VerptleZunz,
vesumle Oexeock am àerc. Oulc
VerbmcNilig mit London, knxl.
vnlerrlckt. Leste NrtolM. älSs-
size preise. ScNveiserreleienaen.

RZders àuskunkt erteilt prl.
doNorlo, A LIsridensIrasse 21,
LNrlr-h. IZSS

Willi!!«>«> WpkMl
à Eouì'I^auskìn»«, Vrsnile kive su dam S» I.sc

rs^ott jeunes Mies
!ux ötullss. Oeessicm llo krögusnter leg exeoliontss
institutions lle In viils. LZalomont lostruetion à llomi
eile: lran?ais, anglais, musique. Vis lls kamille.

êoukort mollsrne. dranll jarllm. 1319

Ilîstîtut MensKer
Istooi-UR près KonebâtsI. 1313

Luisillö, eoupv st conkootion, Llauebissage, llarlliuogs.
branlais. l,aoKUSS. klusiques. (l^mnastique.

lelle situation vlr. Ar. u. dime. IV. Verrenoull.

M-, SM- M ÜMÄIiiWKlick, s«M
(am bivuenburzersev)

(lute Kr7.ishungspriu«pivn. KILssi^e preise. Rests
Referenden. Klan verlange Prospekt. ì,268

Lvok MssKAgers, Vru p.k?sàs
Oours rd^ullorI 3, K ou IZ mois. Oours ds vacances du 5 juillet
au 26 aoQt. Okarmaut 8êjour d'êtd. AîeUe

viils îonnmgîtlo Netto»
Colophon Z.tS
Scdiin xelezene Privatpension Illr prkolnngs-
dedNrllixe und Perieni-Nste, » Pensionspreis
von Pr. « 50 an. - Prospekte und Uuskunlt
durch die Inhaberin!
I2ZS Nerta Vlixell.

ülslilSisM u. UVlîkàîisi ßsSssdiisisisiLkiii!!

llss Kebveis. domkinnnittgen brausn-
verein», Lektion Ravos

lZuto VsrpkisAiioss, seböno sonnige Zimmer, ^nge-
nodrnsr àloottialt Mr krausn unll ÄtSlloksn.

(Kt. VVasllt) IM»! liîk siiW kette

Was Sie an

öSÄWen ewaren
Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Sr. 2.2S bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 56 Cts.
Bersandgeschätt L. Lanz,
Huttwil. 121k

drünllliebes Ltullinm ller kraneösisobeo, itaiüs-
nisoben, englischen Lpraebo. Vorbereitung snk?ost-,
Telegraph- uull Kisenbadnexamen. ttsnlloi, vvisssn-
ssbaltiiedo päober. Rlstor. Ort. Tilebttgs kvbrkrLkte,
Inlllvlll. llutsrriodt. Lorgk. Kr^iebung. llss. Klima,
gute ttliege, blässige preiso. Is. Retersnsen. IIIu-
strisrtsr Prospekt unll nähere àsknnkt llnrob:
ker!kN«ÜÄ! LMÄ Lrsü'RWM. prokesseur
Direktor -uv. IVeibnaebten unll Keusabr in ller Ost-
sobcvei?. (Zelegsobeit su miinlliiàsn Rssprsobnngen.

W« MàiwI
V/en^Ln, Veiller Odeànll, 1366 m dood.
prsns, unll engl. Konversation, llausbaitungssehule.
.4u k VVunseb Lpraob- unll Nusikstnvllsn vie, Wintersport,

Sonnen-, Rutt- nnll Liegekuren. — Prospekte

SîêâSI'SÎeZA
betete Xeube! eu. Kìllîxlsìe preise, virekler Versand an
private. Verlangen Lie sclort die àìu8ter8endun^. Ver-
sandbaus Vf. LanÄsclrin, Lern, àìdenstr. 45. !2Z6

/v'//ok/en

ZI. WWkiecko
W ,.tißl>!!iüet it.stâà-ein.iîZ!«!

preis Kr. 1.75

Hausmittel I. Ranges
von ullübertrokkeoer Reil-
vvirkuvg kür alle wiillllen
Ltellen, Krampiallvra, okk.
keine, Uaemorrkoillell,
Rautleillvu, pleebten,
krallll - Lekâllen, VVoik,
Krostbeulell u. Insekten-
stiebe. In allen Apotheken,

(leneralllepoi:
ZI. IsitodZ-illivIdelle. dasei 1

Rinstrieken
von LlrUmpken und Locken, sovie

LrsekTen
d:r piisse aller Levobenen, ein-
schliesslich seidenen Ltrümpke.
.Ins Z paar 2 paar oder mit neuem
1-ricvt, Volle, kauiuvvolie und
Seide durch lZN

ZlrWMài dlltteiieii. Mcd.

pesizigsi i>M jeiiiies lilies.

vans intérieur llistiuguch
ou rooevralt 3 jeunes Mies
àèsirant appronàrv Is
kranvals. Deeasion llo
fréquenter, àans los Keolvs
Supérieures, lescours pour
élèves lls langues étrangères.

Surveillance eìsoios
akkeetusnx, Lonoss rèkè-
reness. istlle. Bourgeois,
rue Voltaire 6, kausanne.

.WasDêZMe
vor der Ehe Wen MN

Gute Bâcher:

Näher zum Ideal Fr. 6.—
Goldene Fäden '

„ 4.—
Mädchenglück „ 7.90
Dein Glück 6 —
Mutter „ 6.—

Versand per Nachnahme.

Postfach 13763 Lengnau
b. Viel. 1373

.,îîecofix".bniver8stl «ausliait Apparat
»um Ua-î»«n. dsàn. ««or-IUulorsn. e,ü»pon. ìvsnmksltsn. ât.kdsvvak-

»vn, »»Z 0»Z. Lloktrlsck» o»c.. «norme vnsnnstolk- unU
2»tte?»V»rni». LlnI»Ä,o »snUksVu^g. «sin <Zi ove» 20 cm

»? -. CZ--S0« 5« em 20.-. Qleîorung e^snUo. »o« «.Vunsà -o?
»Zi'atlspvospst«» Uusrt, » c«».. viel.

Zeî«Hê»u«gsk«6à.
D Unterzeichnete zeichnet hiemit siir die

Gs»àoMns«httfi

„S^htVsSzer ZVssuenvlâtt"
Anteilschein à Fr. 25.—

einen Beitrag à konlls xerllu

Fr.

Fr.

Fr

und verpflichtet sich, die Anteilscheine bei ihrer Ausgabe einzubezahlen.

den - 1925.

Name: - — -
Adresse: «

Bitte, diesen Berpfiichtungsscheln zu schicken a» das

Sekretariat 6er
Zürcher Fraaettzentrate

Talslr. 1». Zürich
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